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(fin Stttlflg &m kr Bnt to jrocüen -Dilmerger

Sßon Dr. jfj. Sitittalberger.

Set Ütitterfaat in Sutgbotf 6efifet einen Sammef=
hanb au§ Untetfeen, bet 37 Hummern, meift Siebet

au§ bet SBenbe be§ 17. unb 18. $atytfjunbett§, nament=
liety getftlictye, enttyätt, ahet aucty einige weltlicfje, bie j.
%. fetyon in „Se§ flnaben äßunbettyotn", in fltjtanbö
„ljocty= ttnb niebetbeutfetyen SMfsfiebetn" unb in S.

SohtetS „fdjiuei^etifctyen SMfgftebettt" ahgebtueft finb,
-5. S. 9tt. 15 c: „£) Sannenbaum, 0 Sannenbaum,
bu Bift ein ebtet S'^eig", 9tt. 22 a: „Söitttyelm hin iety

bet Sfjefte", Dix. 21a: „(Sdjmeiijetifctyet 3e^f5u9 m
Moxea uttb 9?egtoj5ont 1688". Stufjetbem umfcfjfiefjt
ba§ (Sonbofut atä 9ct. 34 : „Stbtifcfjeä äöuttbetbüchteln.
Obet: Scfjötte miiftbe 3täfeet. 1713" uttb at§ Dix. 33:
„(Bin ©efjKäch öon giuetjert aften 2ttttmetinäfjf=2tägetn,
2fu§ bett ftetjen Stemfiteten, SBie fie bt§cttttett tyahen

bon biefem jeljigen ^oggenhutgijcfjen ßtieg in biefem

1712. Satyl; Sft gantt atttiefj px lefen." Set Sialog
ift auf 16 3. S tiittttetiette Seiten gebrueft otyne beftmbere§

Xitetbtatt. Dlath beut @ctjtitfj ift baä tetjte Statt ent-

^uietgejdjmtten, fo bafj bei fett auf bet Dotierten ©eite *ju
einem Stittet fetytt; boety fann et au§ einem faft gfeic£j=

tatttenben Stucf etgättjt metben, rootitbet weitet unten.

Sie Sittetatut übet bett -jmetten Sttntetgct ßtieg
tft ^entlieh ttmfaugtetcfj. 3cfj tjabe bie UmOeifität§=

Ein Dialog aus ser Zeit des zweitcn Vilmerger
Brieses.

Von vr, H. Sttcketbcrger.

Der Rittersaal in Burgdvrf besitzt einen Sammelband

aus Unterfeen, der 37 Nnmmern, meist Lieder

aus der Wende des 17. und 18. Jahrhunderts, namentlich

geistliche, enthält, aber auch einige weltliche, die z.

T, schon in „Des Knaben Wunderhorn", in Uhlands
„hoch- und niederdeutschen Volksliedern" und in L.
Toblers „schweizerischen Volksliedern" abgedruckt sind,

z. B. Nr. 15 e: „O Dannenbaum, O Dannenbaum,
du bist ein edler Zweig", Nr. 22 s: „Willhelm bin ich

der Theile", Nr. 21s: „Schweitzerischer Feldzug in
Morea und Negropont 1688". Außerdem umschließt
das Convolut als Nr. 31 : „Biblisches Wunderbüchlein.
Oder: Schöne Biblische Rätzel. 1713" und als Nr. 33:
„Ein Gespräch von ziveyen alten Ammermähl-Trägern,
Aus den Frehen Aempteren, Wie sie discuriert haben

von diesem jetzigen Tvggenburgifchen Krieg in diesem

1712. Jahr; Ist gantz artlich zu lesen." Der Dialog
ist auf 16 z, T. numerierte Seiten gedruckt ohne besonderes

Titelblatt. Nach dem Schlnß ist das letzte Blatt
entzweigeschnitten, so daß der Text auf der vorletzten Seite zu
einem Drittel fehlt; doch kann er aus einem fast
gleichlautenden Druck ergänzt werden, worüber weiter unten.

Die Litteratur übcr den zweiten Vilmerger Krieg
ist ziemlich umfangreich. Ich habe die Universität«-
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Bihtiottyef in Safel, bie Stabtbtbftoirjefett in 33etn unb
Sittich unb bte ^antonShihfiottyef in Statau batauftyin
buicfjgangen unb aujjet bieten ©ebictjten, namentlicty
untet bem Sitef „33ätentjofb§ duftige getb=8iebet", aucty

metytete Siatoge gefunben:
1) ®in ©effnecf) jmifcfjen einem ^üttcfjei, @ctytoet=

|et, ©latnet unb Soggenbutget*. Setteffenb bte bifj=

mafige 9fatione, Soggenbutgö entftanbene ,^tieg§-=

Smjjötungett. Sut Qatyt 1712. 2) ä ftünttts tuof=

meintig ©effitäcf) jtnüfctyet einem junge catfjotijcfje Sanb=

ticfjtet ufjem ©bete Styttigan uttb einet Steinalte Söittfjin
bon Sfnbeffinge SJiabfcn] genannt 1712. 3) ©etecty=

tigfeit unb Sefcfjetbeitljeit beä abgeitöttjigten £oggeit=
butget=,Rtieg§. Sfegeftefft Sn einem freunbfic£)=Gib=

gttöfjifcfjctt ©fjjtöcfj ic. ©etrucft ju ,3üticfj Set) Sabib
©eiltet, 1712. — Stlte btei Siatoge finben fiefj in Srafel,
bet fetjte aucty in Sfen ttnb Süxid). Socty füt ttn§

fäfft tjiet nut ba§ oben angefütjite „©efbräcfj bon giucijen
aften 9lmmetmätjI=Stägcrtt" in S3etiacfjt, bott toelcfjem

aftein Safet btei Serfionen entfjaft, beten etile aucty bte

¦Stabtbibfiotfjefen bon Setn unb $üiith (mit geting=

fitgigen Stbmetcfjungen) befiijen.
Scfj nenne bie biet Raffungen A. !J, C, bon betten

bie mittfeie im ii*efentlicfjcit meinem Stucf R (5)üttct-

faaf) entfjjttcfjt. (Sine 3ltt§gabe tyat fctjon Situ§
1 o b l e t in „Ute Siatcftbioben bei* beutfcfjeit ecfjtueij"
(St. ©allen, öubet tt. Somb., 1869) afe Dix. Yf untet
bem Sitef „(Skfbtäcty -jmifetjen %mei fieiftinttctn" geliefert.

Siefet Slbbtttcf, ben ictj T (Sohlet) nenne, fchliejjt fictj

atn meiften an A, enthält aber boety einige Ibroeidjungen,
bte einen bticften Sfbbutcf bon biefet dielte attefcfjttejjen;
offenbat ift fein Original bott einem Sfencr mitgearbeitet
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bibliothek in Basel, die Stadtbibliotheken in Bern und

Zürich und die Kantonsbibliothek in Aarau daraufhin
durchgangen und außer vielen Gedichten, namentlich
unter dem Titel „Bärenholds Lustige Feld-Lieder", auch

mehrere Dialoge gefunden:

i) Ein Gefprcch zwischen einem Züricher, Schweitzer,

Glarner und Toggenburger. Betreffend die diß-
nmlige Rations, Toggenbnrgs entstandene Kriegs-
Empvrungen. Im Jahr 1712. 2) ä früntlis wol-
meinlis Gespräch zwüschet eineni junge catholische
Landrichter ußem Obere Thurgau und eincr Steinalte Wirthin
von Andelfinge Madlcnj genannt 1712. 3) Gerechtigkeit

und Bescheidenheit des abgenöthigten Tvggen-
burger-Kriegs. Vorgestellt Jn einem freundlich-Eid-
guößischen Gfpräch :c. Getruckt zu Zürich Bey David
Geßner, i712. — Alle drei Dialoge finden sich in Basel,
der letzte auch in Bern nnd Zürich. Doch für uns
fällt hier nur das oben angeführte „Gespräch von ziveyen
alten Ammermähl-Trägern" in Betracht, von welchem

allein Basel drei Versionen enthält, dercn erste auch die

Stadtbiblivtheken von Bern und Zürich (mit
geringfügigen Abweichungen) besitzen.

Ich nenne die drei Fassungen V. lZ, von denen

die mittlere im wesentlichen meinem Druck lì (Ritter-
faul) entspricht. Eine Ausgabe hat schon Titus
Tobler in „Alte Dialektproben der deutschen Schweiz"
(St. Gatten, Huber u. Comp., 1869) als Nr. Vl untcr
dein Titel „Gespräch zwifchen zivei freiämtlern" geliefert,
Diefer Abdruck, den ich i (Tobler) nenne, schließt sich

am meisten nn enthält aber doch einige Abiveichungen,
die einen direkten Abdruck von dieser Quelle ausschließen;

offenbar ist sein Original von eineni Berner umgearbeitet
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»orben ; benn ftatt: „bann mann ictj gä S u x i fo bin
mit Stmmetenmätyf obet gmätfcfjgen, fo bin icfj au
mängSmatyl jitm gtofen 9JI enfter gangen", fjeifjt eä:

„bann mann ich gä Setn fo hin fo hin icfj au
mänggmaf in bie gtofj Stiläjen gangen." Semge=

mäfj ftetyt aucfj im Stnfang Setn ftatt Süricty. &bex

folfte Sobfer§ StuSgahe auf einem Setnet Stucf be-

tutyen, bet ättet mäte afe bet gürctjer? Sagegen fcfjeinen
jebocfj u. a. bie SBottfotmen „tyäbS bann" p ftirectjen.

SebenfaltS fag Sohlet feine bet mit befannten Set=
fionen, ahet ein A fetyt ätynticfje bot*). Set 3öieber=

ahbtucf unfete§ SiatogS im „Setnet Safcfjenbucfj" toitb
gerechtfertigt burety bie Serfäjoffenfjeit bei Sobfet'fctyen

„Siafeftytoben" unb butefj bie ttngteictjfjeit meinet

Serfion.
lfm nun bon ben nicfjt tyetauggegehenen Stüden

p fbtettyen, fo finbet fiefj A in Safet untet ©cfjto. B
K VI. VI. ©cfjtoei^etifctye Sctyriften Som. VIII, Dix. 5,
in Setn untet Setnet H. XXII. 55 9tt. 20, in Süticty
unter Varia. Gal. XVIII. 1957 Dix. 4 unb GaL XVIII.
438 Dix. 28; B ift in Safel unter Schto. B K VI. VI.
Scfjtoeiäerifctye Sctyriften Tom. VIII. Dix. 5, C ebenba

Tom. III Dix. 7.
Set Sitef tautet bei äffen Setfionen im toefent=

tietyen gleicty, nnt bafj A bon Stmmelfenmätyt--
Stägeten, B unb C bagegen bon Sfmmetmätyf--
Stägeten fptecfjen unb ben Sufafe Beifügen: „3ft ganij
attfiety unb futijtoeifig p Iefen.*" A unb B, bie afe

Satyiegjaht 1712 angeben, teben bon ben jetzigen,

*) ©in Sntcls obet Schreibfehler ift rootjIS&trglingen
jtatt SBiralingen (jefet SBürenlingen nahe ber untern
Slare).
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worden; denn statt: „dünn wann ich gä Zür i ko bin
mit Ammelenmähl oder Zwätschgen, fo bin ich au
mängsmahl zum großen Meufter gangen", heißt es:

„dann wänn ich gä Bern ko bin so bin ich au
mängsmal in die groß Kilchen gangen." Demgemäß

steht auch im Anfang Bern statt Zürich. Oder
sollte Toblers Ausgabe auf einem Berner Druck
beruhen, der älter wäre als der Zürcher? Dagegen scheinen

jedoch u. a. die Wortformen „häds dünn" zu sprechen.

Jedenfalls lag Tobler keine der mir bekannten
Versionen, aber ein ^ sehr ähnliche vor*). Der Wiederabdruck

unseres Dialogs im „Berner Tafchenbuch" wird
gerechtfertigt durch die Verschollenhelt der Tobler'schen
„Dialektproben" und durch die Ungleichheit meiner

Version.
Um nun von den nicht herausgegebenen Drucken

zu sprechen, fo sinket sich ^ in Basel unter Schw. L
K VI. VI. Schweizerische Schriften Tom. VIII, Nr. 5,
in Bern unter Berner II. XXII. 55 Nr. 20, in Zürich
unter Vsrig. «gl. XVIII. 1957 Nr. 4 und «ul. XVIII.
438 Nr. 28 ; L ist in Basel unter Schw. L X VI. VI.
Schweizerische Schriften ?«m. VIII. Nr. 5, L ebenda

lom. III Nr. 7.
Der Titel lautet bei allen Versionen im wesentlichen

gleich, nur daß ^ von Ammellenmähl-
Trägeren, L und L dagegen von Ammermähl-
Trägeren sprechen und den Zusatz beifügen: „Ist gantz

artlich und kurtzweilig zu lesen." ^ und L, die als
Jahreszahl 1712 angeben, reden von den jetzigen,

*) Ein Druck- oder Schreibfehler ist wohl Wirglingen
statt Wiralingen (jetzt Würenlingen nahe der untern
Aare).
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baS 1713 fjetauägefommene C bott bett betgangenen
Soggenbutgifctjen JMeg8=8äuffen. JJiein Stucf R ift
unbatiett, boety toeift „in biefem 1712. Satyt" auf bie

@ntftefjung§3eit tyin. Set Stuefott fetylt ühetalf; mit
muffen biefen batyet au§ tntyaltficfjen unb fbracfjfictjen
ätnjeictjen p ermitteln fudjen. ^ietnacfj fctyeint mit A

auf SündE)- B unb G auf Sern p roeifett; füt ctfteteg
ftimmt fetyon baä bof>bette Soitjanbenfein in bet Suxthex

Stabtbibfiotljef, abet aucty innetc ©tünbe.
Sie Sntftetjttng bott A in Süticfj bettät fictj p=

näctyft in metyteten Ortöbeftimmungen, bie pgfetcfj ben

©ebanfen natye fegen, bafj mit eg tyiet mit bem Otiginaf

p tfjun tyahen. §eiti fagt bott: „SBit mettb fcfjmigen
bo bem £>anbef teben, fonft muffen teirg eufen pfaffen
bictjten, unb bann mufjte no in minen atten Sagen uf
Srbfen gä (Bifeleu tjoppen." Setjon bie attettümticfje
gorm füt (Sinfiebetn, fobann bie bettyättnfemäfjtge
Dl&tje biefeg Söaftfatytfeorteg weifen auf Sütid); B unb
C tyahen nur bie affgemeine Umfcfjreibuttg: „bann
muffen mir gar bief bafür hätten." Satb batauf finbet
fiety bet Satj: „Sie bo gürt finb uf SI g g unb gegen
bent Slergäu mit bief Sofcf unb Stncfen ujjfegen."
SBätytenb C (Sfcf beibetyaften tyat, fefjt B, bem bie

Ottfcfjaft unbefannt ift obet bag bie Sefanntfjeit betfelben
bei feinen Sefern nictjt botaugfeijen butfte, baä in bet

Diätye gelegene Söintettfjut. Sefonbetg fprectjenb ift
bie (S-ttbätynuttg beä fctjon oben citietten „gtofjen SRütt=

ftetg," mofüt äffe anbetn „gtofje JKtcfjen" (Äifctyen)

fetjen. $ogIi nennt in biefem Safee auetj getabep
3 ü tief), toofüt bie anbetn Stücfe Setn tyahen. 9lactj

Süricty afe lltfptunggott beutet u. a. bet Umftanb,
bafj in aEen 3iebaftioncn, toenn bie Stanbe .Qüticfj unb

3
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das 1713 herausgekommene L von den vergangenen
Toggenburgischen Kriegs-Läuffen. Meiu Druck 11 ist
undatiert, doch weist „in diesem 1712. Jahr" auf die

Entstehungszeit hin. Der Druckort fehlt überall; wir
müsfen diesen daher aus inhaltlichen und sprachlichen

Anzeichen zu ermitteln suchen. Hiernach scheint mir ^
ans Zürich, L und L auf Bern zu weisen; für ersteres

stimmt fchon das doppelte Vorhandensein in der Zürcher
Stadtbibliothek, aber auch innere Gründe.

Die Entstehung von ^ in Zürich verrät sich

zunächst in mehreren Ortsbestimmungen, die zugleich den

Gedanken nahe legen, daß wir es hier mit dem Original
zu thun haben. Heiri sagt dort: „Wir wend fchwigen
vo dem Handel reden, sonst müssen wirs eufen Pfaffen
dichten, und dänn mußte no in minen alten Tagen uf
Erbsen gä Eiselen Hoppen." Schon die altertümliche
Form für Einsiedeln, sodann die verhältnismäßige
Nähe dieses Wallfahrtsortes weisen auf Zürich; L und
L haben nur die allgemeine Umschreibung: „dann
müsfen wir gar viel dafür bätten," Bald darauf findet
sich der Satz: „Die vo Züri sind nf Elg g und gegen
dem Aergäu mit viel Volck und Stucken ußzogen."
Während ti Eick beibehalten hat, setzt II, dem die

Ortschaft unbekannt ist oder das die Bekanntheit derselben

bei seinen Lesern nicht voraussetzen durfte, das in der

Nähe gelegene Winterthur. Befonders sprechend ist
die Erwähnung des schon oben citierten „großen
Münsters," wofür alle andern „große Kirchen" (Kilchen)
setzen. Jogli nennt in diesem Satze anch geradezu

Zürich, wofür die andern Drucke Bern haben. Nach

Zürich als Ursprungsort deutet u. a. der Umstand,

daß in allen Redaktionen, wenn die Stände Zürich und
3
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Setn ettoätynt metben, erfteteg botangetyt. Sinige auf=

faflenbe Söbtler unb Söottfotmen in A fommen nach

Slugfage beg Suteaug beg fctytoei:*. ^biotlfong im Danton
.Qüticfj bot, fo (Istfeien füt (tinfiebeln, px etjen füt
ptebigen, munbetgehig füt neugietig (f. aucty $bio=
tifon II, 64), toofüt B unb C munbtig (betnbeutfch

g'.tounbetig) tyaben. Sag aucfj in G botfommenbe '§

bugig gfin (beg Seufefe, b. ty. beg Sobeg getoefen)

ift faut Stief bon fexn. St. Dt üb. Scfjocty füt Safel
unb Scfjafftyaufen bezeugt; übrigeng fügt er bei: „Stammt
bor in ben ©efbräctyen bon 1712, bie ityren Sctyaupfafe

3. S. in ben nbrbtictjen Seif beä kantong Süxid) ber=

legen." (Sabei fctjtoebt itym tootyt ber oben bon mir
angefütytte Siafog mit einet Söittin bon Slnbeffingen

bot); munbattticfj tyeifje eä jefjt: '§ Süggefetg. @nt=

fctyieben ptctjetifcty ift am met (jefet am ig) in bet

gtage Zeitig: „Sift ammet nit au mit binet SBat ga

3üti gangen." (B: „Sift nictjt aucfj p Seiten gen
Setn gangen mit beinet SBaat?"), fetnet bie Söottfotm
nüb: „abet enfen £ßfaff toeijjfg nüb, icfj toutb fi [bie
Sibel] fuft nüb lang htya." Söeniget ift auf bie gotm
^läib p geben, ba fictj biefe aucfj in C afe Sätjbg

toiebettyott, toätytenb R bem Setnbeutfctjen entfbtectyenb

Setjbg auftoeift. Sluffattenb ift ba§ meineg Söiffeng
tyauptfäctyfich betnbeutfctje notti (— boety) in bemSaije:
„^cty toiff notti (Setnet Stabtbibfiottyef notten) getn
ftetben, toenn icfj nu no erfeben mag toie biefen ^ftieg
ein (Snb nimt." 9Jletftoütbigettoeife fetytt getabe biefet

Satj in ben betmutficty betnifetyen Seiftonen. Sbenfo

betbäcfjtig ift bie gotm ty e i f ty in bet gtage §eitig:
„Qt toarum tyeiffj bann fei*, bifen Ärieg agfa?" gegenüber

tyänb fi in beut burcljaug ben Serner Stanbjsunft ber=
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Bern erwähnt werden, ersteres vorangeht. Einige
auffallende Wörter und Wortformen in kommen nach

Aussage des Bureaus des schweiz. Idiotikons im Kanton
Zürich vor, so Eifelen für Einsiedeln, prehen für
predigen, wundergebig für neugierig (f. auch Idiotikon

II, 64), wofür L und L wundrig (berndeutsch

g'.wunderig) haben. Das auch in <ü vorkommende 's

dugis gsin (des Teufels, d. h. des Todes gewesen)

ist laut Brief von Hrn. Dr. Rud. Schoch für Basel
und Schaffhausen bezeugt; übrigens fügt er bei: „Kommt
vor in den Gesprächen von 1712, die ihren Schauplatz

z. T. in den nördlichen Teil des Kantons Zürich
verlegen." (Dabei schwebt ihm wohl der oben von mir
angeführte Dialog mit einer Wirtin von Andelsingen

vor); mundartlich heiße es jetzt: 's Tüggelers.
Entschieden zürcherisch ist am met (jetzt amig) in der

Frage Heiris: „Bist ammet nit au mit diner War ga

Züri gangen." (S: „Bist nicht auch zu Zeiten gen
Bern gangen mit deiner Waar?"), ferner die Wortform
nüd: „aber eusen Pfaff weißts nüd, ich würd si s^die

Bibell sust nüd lang bha." Weniger ist auf die Form
zläid zu geben, da sich diese auch in L als Lähds
wiederholt, während Ii dem Kerndeutschen entsprechend

Lehds aufweist. Auffallend ist das meines Wissens

hauptsächlich berndeutsche notti (— doch) in dem Satze:

„Ich will notti (Berner Stadtbibliothek notten) gern
sterben, wenn ich nu no erleben mag wie diesen Krieg
ein End nimt." Merkwürdigerweise fehlt gerade dieser

Satz in den vermutlich bernischen Versionen. Ebenso

verdächtig ist die Form h eis h in der Frage Heiris:
„E warum heish dann jetz disen Krieg agsa?" gegenüber

händ si in dem durchaus den Berner Standpunkt ver-
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ttetenben C. 3m ganzen abet fptictyt füt bie Sßriorität
beg gürctjet 2)tucfg bie metyt munbatftictye gaffung, 3. S.:
„unb tya bil bon friegen gtyören fägen", B: „unb tyan

bif bon Kriegen getyört fagen, C: „bon Stxiea, tybten

fagen"; einem fttjfi in A ftetyt B freijticty gegenüber

u. bgf. Stuf aEe gälte ift A in Süricty entftanben,
felbft in bem gaE, bafj btafeftologifcfje ©tünbe pängen,
baä Original in Setn p fnctyen. Slbet, möctyte man
ftagen, ift auf bie SOhmbait übetbaubt etroag p geben,
ba ja bie Sbtectyet gteiämttct ftnb Sem ift entgegen
ptjaflen, bafj bie Setfaffet, fofetn fie übettjaubt Sia=
feft fctyteiben, ben itytet eigenen Umgebung roiebetftoiegetn.

Sa A unb B mit bet ßinnatyme bon Saben
fctytiefjen unb A pleijt bie ^offnung auf guten (Stfofg
bet gtiebengbettjanbfitngen augfbtiifjt, toätytenb C noety

bie Sdjlacfjt bei Sifmeigen unb bie Gsinnatjme bon

Diappexätotjl butety bie 9tefotmietten betictjtet, fo ift
anpnetymen, bafj bie beiben etften Seifionen roätytenb
beg beteitelten Sütynebetfucfjg im Sufi 1712 entftanben
ftnb.

B unb G toeifen nacty 33 e t n, fctjon aug bei (Bx-

toätyttimg biefet Stabt am Sfnfang p fctytiefjen, fobann
abet auety aug anbetn facfjtichert unb aug fjjtactjfictyen
©tunben. Sag ein Satyt fbätete C bietet bet Slatitt
bet Sactye nacty ben augfütytlichften Sejt; jugteicty tyebt

eg aber aucty tyaubtfäcfjficfj bie Sapferfeit bet Setnet
tyetbot, benen fteiliety am peiten Seif beg ütiegeg bet
Söroenanteif pfief. Stuf bie gtage Zeitig, toatutn itytet
fo biete nicfjt übet fo roenige feexx gerootben feien, ant=

mottet Sogti: „O §eiti, icfj fan birg nit gnug fagen,
roag bie Serner für Solbaten finb, roenn
roir fie fetyon unbertoeifen prücf trieben tyenb, unb
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tretenden Jm ganzen aber spricht für die Priorität
des Zürcher Drucks die mehr mundartliche Fassung, z. B,:
„rmd ha vil von kriegen ghören sägen", L: „und han
vil von Kriegen gehört sagen, „von Krieg hören

sagen"; einem sryli in ^ steht L freylich gegenüber

u. dgl. Auf alle Fälle ist ^ in Zürich entstanden,
selbst in dem Fall, daß dialektologische Gründe zwängen,
das Original in Bern zu suchen. Aber, möchte man
fragen, ist auf die Mundart überhaupt etwas zu geben,
da ja die Sprecher Freiämtler sind? Dem ist entgegenzuhalten,

daß die Verfasser, sosern sie überhaupt Dialekt

schreiben, den ihrer eigenen Umgebung wiederspiegeln.
Da ^ und L mit der Einnahme von Baden

schließen und ^ zuletzt die Hoffnung auf guten Erfolg
der Friedensverhandlungen ausspricht, während L noch
die Schlacht bei Vilmergen und die Einnahme von

Rapperswyl durch die Reformierten berichtet, fo ist

anzunehmen, daß die beiden ersten Versionen während
des vereitelten Sühneversuchs im Juli 1712 entstanden
sind.

L uud L weisen nach Bern, fchon aus der

Erwähnung diefer Stadt am Anfang zu schließen, sodann
aber auch aus andern sachlichen und aus sprachlichen
Gründen. Das ein Jahr spätere L bietet der Natur
der Sache nach den ausführlichsten Text; zugleich hebt
es aber auch hauptsächlich die Tapferkeit der Berner
hervor, denen freilich am zweiten Teil des Krieges der

Löwenanteil zufiel. Auf die Frage Heiris, warum ihrer
fo viele nicht über so wenige Herr geworden seien,
antwortet Jogli: „O Heiri, ich kan dirs nit gnug sagen,

was die Berner für Soldaten sind, wenn
wir sie schon underweilen zurück trieben hend, und
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gmeint fefjt roerbinb fie barbon fauffen, fo finb fie boety

roieber frifdj gftanben, unb tyenb un§ grofjen fctyaben

ttyun mit ityrem fdjiefjen." SBätyrenb fetnet Sogfi in
ben anbetn Seatbeitungen nacty Sujetn getyen roiE,
giebt et in G Setn afe Dieifept an.

Sbtadjfich ftimmt C metytfadj p A, j. S. auff=
getoidtet, B auffgeftifftet, ACÄugettunb gegen
B fimbet tunb. ©etabe biefeg SBott in bet Se=

metfung Sogfi'g: „benn bag ©tücf ift fimbef twtb"
bettät entfcfjieben ben Setnet; eg fommt noety im tyeu=

tigen Sialeft bot unb getyt auf luitteffjoctjbeutfd) siri-
wel, tunb, prütf (bergt, betnbeutfctj: er ifd) fimbete,
b. ty. er tyat einen rünben, biefen Stopf). SBenn nun
bag aucty in Sern entftanbeue C biefen Stugbrucf nietyt

enttyäft, fo bemeift bag nur, bafj bie fptadjtictye llm=
arbeitung nidjt fo toeit ging. Saf} aber forootyl B afg
C auf A prücfgetyen, bafür fcfjeinen mir einige Ütefte
beg Sütctjet Siafefteg in beiben Seifionen p beuten,
roie „SBit roenb fetyroeigen", B: „feanb bie fetten @tyb=

gnoffen ityte Seffägnuffen angenommen?" A unb C:

„|)änb fitagen" it. Sefanntlidj untetfctyeiben fictj bie

roeftfcfjtoeiäetifctyen üDfunbatten bon ben oftfetyroet^erifetjen

toefentfidj butdj ben SBegfaE beg nb; toenn bie Stücfe
biefe gotmen gleictymotyl aufroeifen, fo fdjeint bag auf
ftemben ginftufj 31t beuten. Sabei ift fteiliety nietyt p
oergeffen, bafj fidj audj bei Dl. 2Hanuef bie edjt

bernbeutfdjen gotmen: mit tyei, toei unb betgf. nidjt
finben. Slmmetmätyt gegenübet Stmme11en=
mätyf in A femtjeictynet BC afe hetnifdj.

SIEe bie genannten SIbroeichungen betoeifen eine

gtofje Seliebttyeit unfereg Siafogg, ba et metytmafg ge=

btneft unb je nadj bem Sebütfnig beg Sefetfteifeg um=
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gmeint jetzt werdind sie darvon lauffen, so sind sie doch

wieder frisch gstanden, und hend uns großen schaden

thun mit ihrem schießen." Während ferner Jogli in
den andern Bearbeitungen nach Luzern gehen will,
giebt er in <ü Bern als Reiseziel an.

Sprachlich stimmt mehrfach zu z. B. auff-
gewicklet, Z auffgestifftet, Kugelrund gegen
S simbel-rund. Gerade dieses Wort in der

Bemerkung Jogli's: „denn das Glück ist simbel-rund"
verrät entschieden den Berner; es kommt noch im
heutigen Dialekt vor und geht auf mittelhochdeutsch »in-

vel, rund, zurück (vergl. Kerndeutsch: er isch simbele,
d. h. er hat einen runden, dicken Kopf). Wenn nun
das auch in Bern entstandene L diesen Ausdruck uicht

enthält, so beweist das nur, daß die sprachliche

Umarbeitung nicht so weit ging. Daß aber sowohl ö als
L auf ^ zurückgehen, dafür scheinen mir einige Reste
des Zürcher Dialektes in beiden Versionen zu deuten,

wie „Wir wend schweigen", L: „Hand die Herren
Eydgnossen ihre Beklägnussen angenommen?" ^ und L:
„Händ Klagen" «. Bekanntlich unterscheiden sich die

westschweizerischen Mundarten von den ostschweizerischen

wesentlich durch den Wegfall des nd; wenn die Drucke

diese Formen gleichwohl aufweisen, fo scheint das auf
fremden Einfluß zu deuten. Dabei ist freilich nicht zu
vergessen, daß sich auch bei N. Manuel die echt

berndeutschen Formen: mir hei, wei und dergl. nicht
sinden. Ammermähl gegenüber Ammellen-
mähl in ^ kennzeichnet L <H als bernisch.

Alle die genannten Abweichungen beweisen eine

große Beliebtheit unseres Dialogs, da er mehrmals
gedruckt und je nach dem Bedürfnis des Leserkreises um-
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gearbeitet routbe. Set fofgenbe Stbbrud ftüfet fiety auf
R, ben im gan0en p B ftimmenben Sert beg Stittetfaaf--
beteing Sutgbotf. (Sine Stbroeictyung ift b e t f cty i n e n
(B betfcfjiebene, A uttb C betgaugene) Oftten; feen Sr.
©. Scfjocfj, 9tebaftot atn fcfjroei-;. Sbiotifon, fagt über
biefeg SBort: berf cty inen in ber Sebeutung bon

(Ietjt=)bergangen ift nut betnifetj unb betaftet aug

Sdjrotjj uub Sug befannt.
Sum Sctjtuffe bet (Umleitung noety einige aEgcmeine

33emetfitngen übet bett mutmafjtidjen Setfaffet beä ©e=

fptäcfjg. Otyne S^ifel loat et Sptoteftant, fonft toürbe

er nictjt bte fattyotifcfjen Slmmefmetylttäget bag Sob bet

ebangefifctyen Santone anftimnten unb ben llttyebet beg

JMegeg, ben 9lbt bon St. ©aEen, betbammen taffett.
SluffaEenbertueife fptictyt feeixi in A bon Suttyetifcfjen, in
B unb C bon Sfefotmtetten. Sag ©efpräcty ift eine

Senbengfcfjtift, bie in biatogifdjet gotm ben Soggen=
butget Stieg, abet metyt bom tefotmietten Stanbpnnft
aug, etptyft; bajj fogar .tattyotifen im ©runbe ben

ebangefifctyen Stänben Nectyt geben, ift ein befonberer

jtunftgriff beg SerfafferS, ber baburdj aEe Sdjulb auf
bie ©egenpartei roetfen roiE. @g fefjtt nidjt an offenen
unb betfteeften lugfäEen auf ben üattjofijigmitg, fo
roenn Sogti geftetyt, bafj et eine Sibel p §au|e tjabe,
bafj eg abet bet Sßfaffe nidjt roiffe, fonft toutbe et fie

nicfjt lange betyaften; toenn et fetnet befennt, bafj et

fetyon öftet in Sütidj, beptyunggmeife in Setn, ing
5)fünftet gegangen fei ttnb ba nictyfg afe ©uteg getyött
tyabe. §eiti toitft itym bot, et toetbe rootyl halb tuttye=

rifety (bep. refotmiett) unb füttfjtet fictj, weitet bon bet

Steligion 31t teben, fonft muffe et in feinen alten Sagen
nacty Sinfiebefn roaEfatyten, bep. bief ^ux Sttafe beten.
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gearbeitet wurde. Der folgende Abdruck stützt fich auf
lì. den im ganzen zu L stimmenden Text des Rittersaal-
Vereins Burgdorf. Eine Abweichung ist verschinen
sö verschiedene, ^ und L vergangene) Ostren; Herr Dr.
G. Schoch, Redaktor am schweiz. Idiotikon, sagt über

diefes Wort: verschinen in der Bedeutung von
(letzt-)vergangen ist nnr bernisch und veraltet aus
Schmhz und Zug bekannt.

Zum Schlüsse der Einleitung noch einige allgemeine
Bemerkungen über den mutmaßlichen Verfasser des

Gesprächs. Ohne Zweifel lvar er Protestant, sonst würde

er nicht die katholischen Anmielmehlträger das Lob der

evangelischen Kantone anstimmen und den Urheber des

Krieges, den Abt von St. Gallen, verdammen lassen,

Auffallenderweife spricht Heiri in von Lutherischen, in
lZ und L von Reformierten. Das Gespräch ist eine

Tendenzschrift, die in dialogischer Form den Toggen-
burger Krieg, aber mehr vom reformierten Standpunkt
aus, erzählt; daß sogar Katholiken im Grunde den

evangelischen Ständen Recht geben, ist ein besonderer

Kunstgriff des Verfassers, der dadurch alle Schuld auf
die Gegenpartei werfen will. Es fehlt nicht an offenen
und versteckten Ausfällen auf den Katholizismus, so

wenn Jogli gesteht, daß er eine Bibel zu Hause habe,

daß es aber der Pfaffe nicht wisse, sonst würde er sie

nicht lange behalten; wenn er ferner bekennt, daß er

schon öfter in Zürich, beziehungsweise in Bern, ins
Münster gegangen sei und da nichts als Gutes gehört
habe. Heiri wirft ihm vor, er werde wohl bald lutherisch

sbezw. reformiert) und fürchtet sich, weiter von der

Religion zu reden, sonst müsse cr in seinen alten Tagen
nach Einsiedeln wallfahren, bezw. viel zur Strafe beten.
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Sine Sronie fiegt in bet (Srtoäfjnnng bet „Sebefi"
(Sfmutette), bie Sogfi nietyt einntaf fefen fann. „Slbet
idj gfaub, idj tyabg erfatyren, bafj mir fetber ein Sdjufe
in ben Slrgbacfen gangen ift, ictj gfaub eg roäre heffer

gfin, idj tyät gar fein Sebetin getyabt", roorauf §eiti
etroibett: „$dj fetye rootyf, bie Sebefi tyanb eudj nicfjt
bief getyofffen." 3n AC fagt $oali mit Sefbftironie:
„roenn roir nit fo rittetti geftofjen roaten, fo mäten
roit gat ä bugig gftyn."

©at nicfjt unwafjtfcfjeinticfj ift eg, bafj ein tefotmiettet
©etftlidjet bet utfptüngtidje Setfaffet ift, unb audj bie

Umbitbnet butften biefem Stanbe angetyött fjaben; biet=

leidjt ift bie Gsiroätymtng bet tapfeten getbptebiget, bie

fiety „toie bie Offiptet" gewetytt tyatten, ein betfteefteg

Setbftlob. Sie Slnfpiefung auf Sptüdje Salomonfe
21, 1: „Seg flönigg feex% ift in bet feanb beä feexxn
roie SBaffetbädje, unb et neiget eg, rootyin et wiE" ift
ganj paftotat, toie audj bie |>inbeutung auf Sttfag 17,
10: „Sfffo audj, toenn ityt afteg gettyan tyabt, toag eudj

befotyfen ift, fo fptedjet: SBit finb umtüije Snedjte",
roofüt B unb R tyaben: „unb fagen, roann toit auff
ßtytiftum 3@fum gepffanfeet fetyen, fo toetben toit bet=

fefbigen gtüctjte btingen" (rootyf Stnfpiefung auf Stömet

6, 5 unb SJfattty. 7, 16.) Set fattyotifctye Sdjfufj mit
„unfet liebe gtau unb St. Sofepty" fptidjt nidjt gegen
bie tefotmiette lltfjebetfdjaft, fonbetn ift nut ein Seif
beä einmal feftgetyattenen Statymeng. Sie Sinfteibung
ift nicfjt otyne ©efcfjid unb §umot butdjgefütytt; bie

©inroenbungeit Zeitig auf bie Stugfütyrungen Soglig ftnb
bap angettyan, bie Sfufmetffamfeit beg Sefetg roadj p
tyatten.

llnb nun folge ber Sfbbrucf beg Serteg, ber, roenn
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Eine Ironie liegt in der Erwähnung der „Zedeli"
(Amulette), die Jogli nicht einmal lesen kann. „Aber
ich glaub, ich Habs erfahren, daß mir selber ein Schutz
in den Arsbacken gangen ist, ich glaub es wäre besser

gsin, ich hüt gar kein Zedelin gehabt", worauf Heiri
erwidert: „Ich sehe wohl, die Zedeli Hand euch nicht
viel geholffen." Jn ^ L sagt Jogli mit Selbstironie:

„wenn wir nit fo ritterli geflohen wären, fo wären
wir gar s dugis gsyn."

Gar nicht unwahrscheinlich ist es, daß ein reformierter
Geistlicher der ursprüngliche Verfasser ist, und auch die

Umbildner dürften diesem Stande angehört haben;
vielleicht ist die Erwähnung der tapferen Feldprediger, die

sich „wie die Offizierer" gewehrt hätten, ein verstecktes

Selbstlob. Die Anspielung auf Sprüche Salomonis
21, 1 : „Des Königs Herz ist in der Hand des Herrn
wie Wasserbäche, und er neiget es, wohin er will" ist

ganz pastoral, wie auch die Hindeutung auf Lukas 17,
10: „Also auch, wenn ihr alles gethan habt, was euch

befohlen ist, so sprechet: Wir sind unnütze Knechte",
wofür ö und lì haben: „und sagen, wann wir auff
Christum JEsum gepflantzet seyen, so werden wir
derfelbigen Früchte bringen" (wohl Anspielung auf Römer
6, 5 und Matth. 7, 16.) Der katholische Schluß mit
„unser liebe Frau und St. Joseph" spricht nicht gegen
die reformierte Urheberschaft, sondern ist nur ein Teil
des einmal festgehaltenen Rahmens. Die Einkleidung
ist nicht ohne Geschick und Humor durchgeführt; die

Einwendungen Heiris auf die Ausführungen Joglis sind

dazu angethan, die Aufmerksamkeit des Lesers wach zu
halten.

Und nun folge der Abdruck des Textes, der, wenn



— 39 —

aucty bteEeictyt bon feinet tyiftotifcfjett obet tittetatifdjen
Sebeutung, bodj immettjitt ein fuftuttyiftotifdjeg Sitb

pt Scfjroeiäetgefdjictyte bietet.

@tn

(^efpräcty

Son jiueijen alten

Sltuntettnätyf=Stägettt,
ätitj; beu

ftetjen 2lemptet*eu,
SBie fie bifcutiett tjaben non biejem
jefeigen SEoggenourgifdjen Stieg in

btcfent 1712. 3al*t; 3ft ganfe

attttdj 51t Iefen.

Sogfi.
©Uten Storgen, guten sJJcotgett mein gutet attet

Sfettt.

fe e i t i.

©toffett Sanf mein attet ©tof;=Steffi tebft aucty

noch, too fömmft bu tyet, unb Wo getyt bein Steifj fjin?

3 o g f i.
3cfj fomm gtab jetjt bon §eimat, unb toiE gen

Sucetn tugen ob icfj fönn mein Sfmmetmefjf betfauffen.

§ e i t i.
Sift nicfjt aucty p Seiten gen Setn gangen mit

beinet SBatjt.

Sogti.
3cty bin ftetjficty offt gen Setn gangen, unb hab

maucfjgmafjf bott biet getöfjt. 'übet jetjt iffe anfj, iety

barffg nimmer roägen, roegen bem jetzigen Soggen=

butgifdjen Stieg.
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auch vielleicht von keiner historischen oder litterarischen
Bedeutung, doch immerhin ein kulturhistorisches Bild
zur Schweizergeschichte bietet.

Ein

Gespräch

Bon zweyen alten

Ammermähl - Trägern,
Auß den

Freyen Aempteren,
Wie sie discuriert haben von diesem
jetzigen Toggenburgischen Krieg in

diesem 1712. Jahr; Ist gantz

artlich zu lesen.

Jogli.
GUten Morgen, guten Morgen mein gnter alter

Aetti.

Heir i.

Grossen Dank mein alter Groß-Aetti lebst anch

noch, lvo kommst du her, und tvo geht dein Reiß hin?

Iv gl i.
Ich komm grad jetzt von Heimat, und will gen

Lucern lugen ob ich könn mein Ammermehl verkaussen.

Heiri.
Bist nicht auch zu Zeiten gen Bern gangen mit

deiner Wahr.
Jogli.

Ich bin freylich ofst gen Bern gangen, und hab

manchsmahl dort viel gelößt. Aber jetzt ists auß, ich

darffs nimmer wagen, wegen denr jetzigen
Toggenburgischen Krieg.
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fe e i t i.
3dj bin fo mmtbtig, roie bodj biefet Stieg fetje

angangen, bann ictj tyan biet etfebt unb bin jefet fctjon

auf bie 80. Satyt att, unb tyan bief bon Stiegen getyört

fagen, Stber noety niematyfen getyört unb gefetyen, bafj in
ber Gstybgnojijfdjaft fo bief Sotcf in einer furfeen Seit
fetyen auffgeroecft roorben roie bifjmatyt.

Sogti.
3ctj wiE birg rootyf fagen (fo bief bag mir be>

fannt ift) eg tyat fidj offtmatjfen etroag Uneinigfetten
in ber ©taffdjaft Soggenbutg begeben bnb pgettagen,
abfonbetfidj jetjt ein getaumte Beit batyat pifdjen ben

Stefotmitten unb (Sattyofifctyen, bieroeifen fie in eine Sit=
djen pfammen tyanb muffen, ityien ©ottegbienft p ttyun,
unb ift biet, bafj bie Sattyotifdjen itynen tyanb WoEen

roetyten ityte 5ßfatmen p fingen, bann eg tyat bei biefem

offtmatjfen Stöfj geben.

§ e i t i.
feat eä itynen bet Slbt bon St. ©aEen pgefaffen

fofctye Sadjen gegen einanbetn p betüben?

Sogti-
Sa ftetyticfj, bann icfj gtaube fdjier eg habe ityme

noety gefaEen.

§ e i r i.
feat bann baä ben Srieg fo grofj fönnen maetyen?

Sogti.
Sifj ift nicfjt eintjig bie Scfjufb geroefen, bann ber

Slbt tyat itynen ityre bon Dlltexä tyat getyabte gretjtyeiten
tooften nemmen.

fe tili.
SBag für gretjtyeiten tyat ber Slbt itynen molfen

nemmen?
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Heiri.
Ich bin so wundrig, wie doch dieser Krieg seye

angangen, dann ich han viel erlebt und bin jetzt schon

auf die 80. Jahr alt, und han viel von Kriegen gehört
sagen. Aber noch niemahlen gehört und gesehen, daß in
der Eydgnoßschast so viel Volck in einer kurtzen Zeit
seyen auffgeweckt worden wie dißmahl.

Jogli.
Ich will dirs wohl sagen (so viel das mir

bekannt ist) es hat sich offtmahlen etwas Uneinigkeiten
in der Grafschaft Toggenburg begeben vnd zugetragen,
absonderlich jetzt ein geräumte Ieit dahar zwischen den

Reformirten und Katholischen, dieweilen sie in eine Kirchen

zufammen Hand müsfen, ihren Gottesdienst zu thun,
und ist viel, daß die Catholifchen ihnen Hand wollen
wehren ihre Psalmen zu fingen, dann es hat bei diesem

offtmahlen Stoß geben.

Heiri.
Hat es ihnen der Abt von St. Gallen zugelassen

solche Sachen gegen einandern zu verüben?

Jogli.
Ja freylich, dann ich glaube schier es habe ihme

noch gefallen.
Heiri.

Hat dann das den Krieg so groß können machen?

Jogli.
Diß ist nicht eintzig die Schuld gewesen, dann der

Abt hat ihnen ihre von Alters har gehabte Freyheiten
wollen nemmen.

Heiri.
Was für Freyheiten hat der Abt ihnen wollen

nemmen?
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Sogti.
Sen ßatfjofifctjen bie feibtictye, unb ben 9tefotmit=

ten bie ©eift= unb tefbticfje gtetjfjeiten.

fe e i t i.
Ser Sfbt tyat geroifj gern gfjan, bafj fie aucty 6a=

ttyofifcfj rourben, roie roir finb?

3ogfi
Sety gtaub rootjt ja, aber bte Sactyen finb nüt p

ptingen, bann e§ gibt gern Srieg barburcfj, eä wäre

beffer man fieffe ein jeben glauben worauff er getaufft
unb gebotyten ift. unb miety büneft fetber bte 3tefoimit=
ten tyaben aucty einen guten ©tauben, fintematyl fie aEeg

attfj ber fe. Scfjrifft beroetfen, bann icfj hab fetber ein

Sibel bafjeim im öaufj, abet bei* tyfaff toeifj eg nidjt,
fonft wutbe icfj fie nicfjt taug tyaben, unb fo icfj batin
Iefe finb icfj gat biet fctyöne Sptücfj, bie fjeitet unb ftat
roibet ung finb.

fe e itt.
Sety gfaub bu wutbeft aucfj batb Sieformiert, wann

fie bir nur ein Wenig wutben antyatten?

Sogti.
Sety fann bitg fagen ^eiri, bafj icfj tyeiter glaube

fie werben audj feiig auff ityten ©tauben, bann wann
iety gen Setn fommen bin mit 2fmmermätjt obet 3mätfcf)=

gen, fo bin icfj aucty offt in bie gtoffe Sitctyen gangen,
unb tyan gefofjt wie fie ptebigen, unb tyab rootyf gefjött,
bafj fie nictyfg aubetg afe bon ©lauben unb Siebe ge=

ptebiget tyaben, uub t)ab gnug betftanben, bafj fie butdj
bag boEfommene Seiben unb Stetben S@SU Styrifti fetig
wetben. Stbet otyne gütbitt ber tyeifigen Sftutter ©Otteg
unb anbte ^eiligen.
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Jogli.
Den Catholifchen die leibliche, und den Reformirten

die Geist- und leibliche Freyheiten.

Heiri.
Der Abt hat gewiß gern ghan, daß sie auch

Katholisch wurden, wie wir sind?

Jogli.
Ich glaub wohl ja, aber die Sachen sind nüt zu

zwingen, dann es gibt gern Krieg dardurch, es märe

besser man liesse eiir jeden glauben worauff er getaufft
und gebohren ist. und mich dunckt selber die Reformirten

haben auch einen guten Glanben, sintemahl sie alles
anß der H, Schrifft beweisen, dann ich hab selber ein

Bibel daheim im Hauß, aber der Pfaff weiß es nicht,
sonst wurde ich sie nicht lang haben, und fo ich darin
lese sind ich gar viel fchöne Sprüch, die heiter und klar
wider uns sind.

Heiri.
Ich glaub du wurdest auch bald Reformiert, wann

sie dir nur ein wenig wurden anhalten?

Jogli.
Ich kann dirs sagen Heiri, daß ich heiter glaube

sie werden auch selig auff ihren Glauben, dann wann
ich gen Bern kommen bin mit Ammermähl oder Zmätfch-

gen, so bin ich auch offt in die grosse Kirchen gangen,
und han geloßt wie sie predigen, und hab wohl gehört,
daß sie nichts anders als von Glauben und Liebe

geprediget haben, uud hab gnug verstanden, daß sie durch
das vollkommene Leiden und Sterben JESU Christi selig
werden. Aber ohne Fürbitt der heiligen Mutter GOttes
und andre Heiligen.
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§eiri.
SBag fagen fie bon ben guten Söerden, fönnen

bie ung nicfjt aucty feiig madjen?

3ogIi.
Sie fagen ftetjlidj, bafj man bie guten SBetcf

fdjufbig fetje p ttyun, Slbet man betbiene nüt batmit,
unb fagen, wann wit auff Styriftum S@fum gepftantjet
fetjen, fo toetben toit betfetbtgen gtüdjten bringen.

§eiti.
SBit toenb fctjroeigen bon beut, fonft müffeng roit

unfetem pfaffen beizten, bann muffen roit gat biel

batfüt betten. SBit roenb roeitetg bon bem gegenroär--

tigen Srieg reben.

Sogfi.
SBo finb roir bann blieben bon bem Srieg ju

reben

^eiri.
(Bben bon bem Soggenbttrg. Sag mir Sogfi, roo

tyanb fiety bie Soggenburger beffagt roegen ber Setrang--
nufj befjStbfe?

Sogti.
©tab belj ben .Ipettn (Stjbgnoffen p Saben.

§eiti.
feanb bie ©jbgnoffen ityte Seffägtnuffen auge=

nommen?

Sogti.
Sie Steformitten rootyt, abet bie Sattyolifdjen nidjt,

Slbfonbetlidj tyanb itytet angenommen bie petj feod)
unb Sobtidje Stänb Sütidj unb Setn.

<£>eiti.
SBag tyanb biefe pety Stänb batp gefagt?
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H e i ri.
Was sagen sie von den guten Wercken, können

die uns nicht auch selig machen?

Jogli.
Sie sagen freylich, daß man die guten Werck

schuldig seye zu thun, Aber man verdiene nüt darmit,
und sagen, wann wir auff Christum JEsum gepflantzet

fehen, so werden wir derfelbigen Früchten bringen.

Heiri.
Wir wend schweigen von dem, sonst müsfens wir

unferem Pfaffen beichten, dann muffen wir gar viel

darfür betten. Wir wend weiters von dem gegenwärtigen

Krieg reden.

Jogli.
Wo sind wir dann blieben von dem Krieg zu

reden?

Heiri.
Eben von dem Toggenbnrg. Sag mir Jogli, wo

Hand sich die Toggenburger beklagt wegen der Betrangnuß

deß Abts?
Jogli.

Grad bey den Herrn Eydgnossen zu Baden.

H eiri.
Hand die Eydgnossen ihre Beklägtnussen

angenommen?

Jogli.
Die Reformirten wohl, aber die Catholifchen nicht,

Absonderlich Hand ihrer angenommen die zwey Hoch
und Löbliche Ständ Zürich und Bern.

Heiri.
Was Hand diese zwey Ständ darzu gesagt?
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Sogfi.
Sie fjanb gefagt, fie foEen nut toiebet tyeim, unb

ityre alte gretjtyeiten befifeen, uno mann fie ber Stbt
tooEe batbon tteiben, fo tooEen fte fie fdjütjen uttb

fdjirmen.
§eiri.

SBer tyat bann jetjt angefangen, bafj biefe fo grau=
famme Sriegg=gfamtne fo gefdjwittb entfprungen ift?

Sogti.
(Bben bie ßattyofifctyen Soggenburger finb aufgeftifftet

toorben, unb tyanb berfctyinen Oftren 1712. ben Diefox-
utitten in bet Sitdjen aEetfet) Setjbg gettyan, bafj es

einer fdjier nidjt barff fagen, unb finb ettidj ©emeinben
roieber jum Stbt gefaEen, alfo bafj bie Reformirten
Soggenbutget tyanb muffen bag ©etoetyt etgteiffen unb

jwei (Sloftet einnemmen.

§eiti.
feanb fie bann ben 6Ioftet=Seuten nictytg gettyan?

Sogti.
Stein fretoticty, fie tyanb gat fein SJcettfdj befeibiget.

§eiti.
SBet ift bann ben Soggenbutgetn p £>ilff fom=

men?

Sogfi.
Sie bon Süridj finb aufjgejogen, auf SBinterttjur

p unb gegen Slergäu mit biet Sold unb Stüden.
£>eiri.

SBag fjaben bann bie Serner gemadjt, finb fie

nicfjt aucty p ben Sürctyeren geftofjen?

Sogti.
Su foEteffg etmantt wüffen beffer afg icfj, bieweifen

bu ieberjett bift batyeimen gfin.
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Jogli.
Sie Hand gesagt, sie sollen nnr wieder heim, nnd

ihre alte Freyheiten besitzen, und wann sie der Abt
wolle darvon treiben, so wollen sie sie schützen und
schirmen.

Heiri.
Wer hat dann jetzt angefangen, daß diefe so grau-

famine Kriegs-Flamme so geschwind entsprungen ist?

Jogli.
Eben die Catholifchen Toggenburger sind aufgestifftet

worden, und Hand verschinen Ostren 1712. den
Reformirten in der Kirchen allerley Leyds gethan, daß es

einer schier nicht darff sagen, und sind etlich Gemeinden
wieder znm Abt gefallen, also daß die Reformirten
Toggenburger Hand müssen das Gewehr ergreiffen und

zwei Clöster einnemmen.

Heiri.
Hand sie dann den Closter-Leuten nichts gethan?

Jogli.
Nein freylich, sie Hand gar kein Mensch beleidiget.

Heiri,
Wer ist dann den Toggenburgern zu Hilst

kommen?

Jogli,
Die von Zürich sind außgezogen, auf Winterthur

zu und gegen Aergäu mit viel Volck und Stucken.

Heiri.
Was haben dann die Berner gemacht, sind sie

nicht auch zu den Zürcheren gestosfen?

Jogli.
Du solltests etwann müssen besser als ich, diewerlen

du jederzeit bist daheimen gsin.



— 44 —

§eiri.
Sdj bin rootyf batyeimen gfetjn, Sfber bu roeift rootyf,

bafj idj roegen Stfterg tyafben fdjier nüt gtyören unb nit
bief auf bie ©äffen fommen bin.

Sogti.
So mufj icfj birg erjetyten roie eg gangen ift.

Sann bie §erren bon Sern tyanb in ber gefdjwinbe
bief Soff auffgewedet, afe idj eben aucty in fefbigem
©ebiet roar, unb barp ju Sangenttyat. Sety tyab fetber
gefetyen, bafj bie SBeffcfjen unb Seutfcfjen Serner bort
fjerfommen ftnb, fo biet bafj einer gemeint tyat, eg

fetynetje fie batyer, unb fjab audj nidjts anberg gemeint
roeber fie fdjfieffen aufj bem Soben auffeit, ober bie roo

bon itynen fetyen im Sifmerger^Srieg umbfontmen, fetjen
aucty roieber febenbig roorben, nnb ©eroetyr genommen
unb geloffen.

§eiri.
Sift bu etroan aucfj an fefbiger Setylactyt gfin p

Sitmergen, toeit bu aucty fctjon fo aft bift?
Sogfi.

Sa unb bin fetyon ein praffet Sotbat gfin.

§eiri.
SBag tyat man felbige Seit gejetylt?

Sogfi.
'

Man tjat gejetyft 1656.

£>eiri.
SBie fommtg, bafj eg bie sperren bon Sern felbigeS

matyt bertotyren fjaben?
Sogfi.

@g nimmt miety nietyt rounber, mein lieber .fxiri,
bann bag ©lud ift fimbetrunb, unb gibt ©ott bag

©lud roem er roiE, unb fetjet Sönige auf ben Styton
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Heiri.
Ich bin wohl daheimen gseyn, Aber du weist wohl,

daß ich wegen Alters halben schier nüt ghören und nit
viel auf die Gassen kommen bin.

Jogli.
So muß ich dirs erzehlen wie es gangen ist.

Dann die Herren von Bern Hand in der geschwinde
viel Bolk auffgewecket, als ich eben auch in selbigem
Gebiet war, und darzu zn Langenthal, Ich hab selber

gesehen, daß die Welschen und Teutschen Berner dort
herkommen sind, so viel daß einer gemeint hat, es

schnehe sie daher, und hab auch nichts anders gemeint
weder sie fchlieffen anß dem Boden aussen, oder die wo
von ihnen sehen im Vilmerger'Krieg umbkommen, fehen

auch wieder lebendig worden, und Gewehr genommen
und geloffen.

Heiri.
Bist du etwan auch an selbiger Schlacht gsin zu

Vilmergen, weil du auch schon so alt bist?

Jogli.
Ja und bin fchon ein praffer Soldat gsin.

Heiri.
Was hat man selbige Zeit gezehlt?

Jogli.
'

Man hat gezehlt 1656.

Heiri.
Wie kommts, daß es die Herren von Bern selbiges

mahl Verlohren haben?
Jogli.

Es nimmt mich nicht wunder, mein lieber Heiri,
dann das Glück ist simbelrund, und gibt Gott das

Glück wem er will, und setzet Könige auf den Thron
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unb toieber ab, unb finb aucfj bie |?eri*en ber Sönigen
unb gürften in ©Otteg feanb, ex leitet fie roie 3Baffet=
bäcfj.

£jeiri.
Su tyaft geroifj bag aucty in beinet Sibel funben?

Sogfi.
O ja, unb noety biet meljt, wann wit bie Seit

wutben tyaben, icfj wolt bit noety bief etjetyten, fofern
niemanb routbe p ung fommen, bann iety rooft nicfjt,
bafj eg unfet |jetr erfatyren tljät.

§eiri.
Sag mir roo obet roie finb bie Setttet p ben

3uictyetett fommen, unb too tyanb fie ^afj getyabt, fiitte»
matjt bie fetten bon Sucetn unb ityte 5Rit=§eIffet tyaben

ja ben tyaf) p 9JceEingen, Stemgatten unb Saben,
unb ännet bet StiEe betfpetrt getyabt?

Sogfi.
Sfety mein guter alter §eirt, bie Ferren bon Särn

unb Süridj finb gar liftig; bie Särner tyanb jietnficfj
biet SotcE pfammen gegogen, unb tyanbg faffen auf
Srugg matfcfjieten, unb tyanb neben bet Stat aben

12. Stud gefütytt, unb ob Stttti gepffanfeet, unb bief

Sofd p Srugg in Sdjiff gettyan unb finb abett ge=

fafjren, audj beb beut Simat=Spife (aEroo fie in bie

Sfaten fommt) aufjgeftiegen, afe bag gefdjetyen, tyanb bie

mit ben Stüden übet bie 3fat gefütytet gegen bet

Sabifdjen Sauten Stuftroefjt, bafj eg gtaufam gebonnett
tyat, mit biefem finb bie aufj ben Sdjiffett geftiegen, unb
bie Stäben auffgefoffeti afe roie bie Säten, unb atg bie

genannten Sauten gefetyen biefe fommen, unb bie Stud
työten fnaEen, finb fie gat fctyön in ben SBalb aben

geflotyen, afg roänn fie nie ba geroefjt roaten.
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und wieder ab, und sind auch die Hertzen der Königen
und Fürsten in GOttes Hand, cr leitet sie wie Wasser-
bäch.

Heiri.
Du hast gewiß das auch in deiner Bibel funden?

Jogli.
O ja, und noch viel mehr, wann wir die Zeit

wurden haben, ich wolt dir noch viel erzehlen, sofern
niemand wurde zu uns kommen, dann ich wolt nicht,
daß es unser Herr erfahren that.

Heiri.
Sag mir wo oder wie sind die Berner zu den

Zurcheren kommen, und wo Hand sie Paß gehabt, finte-
mahl die Herren von Lucern und ihre Mit-Helffer haben

ja den Paß zu Mellingen, Bremgarten und Baden,
und ännet der Stille versperrt gehabt?

Jogli.
Ach mein guter alter Heiri, die Herren von Bärn

und Zürich sind gar listig; die Bärner Hand ziemlich
viel Volck zusammen gezogen, und hands lassen auf
Brugg marschieren, und Hand neben der Aar aben

12. Stuck geführt, und ob Stilli gepflantzet. und viel
Volck zu Brugg in Schiff gethan und sind aben

gefahren, auch bey dem Limat-Spitz (allwo sie in die

Aaren kommt) außgestiegen, als das geschehen, Hand die

mit den Stucken über die Aar geführet gegen der

Badischen Bauren Brustwehr, daß es grausam gedonnert
hat, mit diesem sind die auß den Schiffen gestiegen, und
die Räben auffgeloffen als wie die Bären, und als die

genannten Bauren gesehen diefe kommen, und die Stuck

hören knallen, sind sie gar schön in den Wald aben

geflohen, als wänn sie nie da geweßt wären.
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^eiri.
Sinb audj Seut ba umbfommen, toeit fie fo mit

Stüden gefctyoffen fjaben?

Sogti.
Steht: SBer Woft umbfommen fetjn, fintematyl fie

fctyön geftofjen finb.
|jeiti.

Sinb bie Sütctyet bafelbft p itynen fommen?

Sogti.
S'a, gtab gtab änet bet Stat, bety einet tyalben

Stunb, SBitafingen genannt.

§eiti.
SBo finb fie bann tyingejogen, Wie fie pfamen

fommen finb.
Sogfi.

Sin Styeif ing Soggenbutg, bie anbetn fjaben

Satjfetftut, Stingnau unb Sittpd) eingenommen unb
madjen p fjutbigen.

§ e i r i.
feanb fidj bie Stäbt nicfjt gewefjrt, tyanb fie fictj

grab ergeben.

Sogti.
SBie wollen fie fiety geroetyrt fjaben, fie finb grab

erfdjrocfett gfein, bafj itynen bag feexh tyät mögen itt
b^jofen faEen, bann fie tyanb bie Stud fetyt übet ge=

fötcfjt.

§eiti.
SBag tyanb fie bann mit Sutgeuro gemadjt?

Sogfi.
Sie tyanb bag gantje Sutgeuro madjen p tyufbigen,

unb ftnb bem Slbt füt bStabt SBeif gebogen unb ein=

genommen.
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Heiri.
Sind auch Leut da umbkommen, weil sie so mit

Stucken geschossen haben?

Jogli.
Nein: Wer wolt umbkommen seyn, sintemahl sie

schön geflohen sind.
Heiri.

Sind die Zürcher daselbst zu ihnen kommen?

Jogli.
Ja. grad grad anet der Aar, bey einer halben

Stund, Wiralingen genannt.

Heiri.
Wo sind sie dann hingezogen, wie sie zusamen

kommen sind,

Jogli.
Ein Theil ins Toggenburg, die andern haben

Kahserstul, Klingnau und Zurzach eingenommen und
machen zu huldigen.

Heiri.
Hand fich die Städt nicht gewehrt, Hand sie sich

grad ergeben.

Jogli.
Wie wolten sie sich gewehrt haben, sie sind grad

erschrocken gsein, daß ihnen das Hertz hät mögen in
dHosen fallen, dann sie Hand die Stuck fehr übel ge-
förcht.

Heiri.
Was Hand sie dann mit Turgeuw gemacht?

Jogli.
Sie Hand das gantze Turgeuw machen zu huldigen,

und sind dem Abt für dStadt Weil gezogen und

eingenommen.
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§ e i r i.
feat fidj bann SBeit aucty nicfjt geroetyrt roie bie

anbeten

Sogti.
SBeif fjat fidj ftetjtidj geroetyrt unb barp ptaff,

abet roag roiE idj tagen, idj gfaub bte Sütidjet unb
Sätner tyaben fidj bort fönnen unficfjtbar maetyen, ®eb
mie bie SBeiter gefctyoffen fjaben, fo tyanb fie nur ein

einzigen Mann fönnen toben.

fee iri.
So ift nur ein Mann bor SBeit umbfommen?

Sogfi.
3a, fo fjab ictyg työren fagen.

§.eiri.
SBie tyat man bie ©arnifon faffen aufjpfjen?

Sogfi.
(Sben faft mit fären fanben, nut ein paat Stucf zt.

fee ixi.
feanb fie bem gürft aucfj fein (Slofter eingenommen,

wie ift eg bann rootyf bem gürft obet Stbt gangen?

3ogfi.
Sa ftetjficfj tyanb fie ifjmg eingenommen, unb biet

Sorratyt ba befommen, aber ber Slbt ift nimmer ba ge=

roefjt, er foE pbor auf Sinbau pgefdjiffet fetyn unb
geftofjen.

fe e i r i.
SBann idj ben Urtyeber unb Slnftiffter biefeg jetzigen

gegentbärtigen Sriegg fönt erroütfdjen, (roieroofjf idj aft
bin) fo rooft idj bodj mein atte feant an ityn roägen.

Sogti.
Sdj fag baffetbig aucty, mein guter £>eiri.
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Heiri.
Hat sich dann Weil auch nicht gewehrt wie die

anderen?

Jogli.
Weil hat sich freylich gewehrt und darzu praff,

aber was will ich sagen, ich glaub die Züricher und
Bärner haben sich dort können unsichtbar machen, Geb

wie die Weiler geschossen haben, so Hand sie nur ein

eintzigen Mann können töden.

Heiri,
So ist nur ein Mann vor Weil umbkommen?

Jogli.
Ja, so hab ichs hören sagen.

Heiri.
Wie hat man die Garnison lassen außziehm?

Jogli.
Eben fast mit lären Händen, nur ein paar Stuck :e.

Heiri.
Hand sie dem Fürst auch sein Closter eingenommen,

wie ist es dann wohl dem Fürst oder Abt gangen?

Jogli.
Ja freylich Hand sie ihms eingenommen, und viel

Vorraht da bekommen, aber der Abt ist nimmer da

gewetzt, er foll zuvor auf Lindau zugeschiffet fehn und
geflohen.

Heiri.
Wann ich den Urheber und Anstiffter dieses jetzigen

gegenwärtigen Kriegs könt erwütschen, (wiewohl ich alt
bin) so wolt ich doch mein alte Haut an ihn wagen.

Jogli.
Ich sag dasselbig auch, mein guter Heiri,
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§e tri.
Gsrjehf mit bodj audj, roie ift eg mit JReEingen gangen,

bann toeifen idj fo übet getyöten, fo roeifj icfj nidjfe.
Sogti.

Sie Setnet finb roiebet belj StiEe übet bie Stat unb
(jinbet Saben umb, auf SBeningen unb SBeiniugen p, unb

finb biet Sütcfjet p itynen geftoffen, unb nit roeit bon bem

fo genanten 3farren=Sföfterfi, über ein Scfjiff=Sruf ge=

jogen, auf Sietigfen, unb übet ben Setg gegen Diob-

foff*), unb bie Setnet nodj mit biefem Sotd tyiet auf
SMingen p, pat unfet Seut tyanb fidj p 5Ketjengtün
rooEen toetyren, unb tyanb ptaff auf fie gefctjoffen, abet

bie Setnet tyanb roenig batumb gettyan, fie finb roie bie

»ifben Seroen auf ung getoffen, unb finb roie bie feuet=

tottyen Stagonet auf unfet Seut batgetudt, afe roann fie

unfinnig wären, ba tyanb unfer Seut muffen ftietyen wag

gibft wag tyaft, atfo bafj fie ung batb jtoei Stud be*

fommen, bag einte tyeifjt Sßtyifipp baä anber St. SBautug

unb fjaben etlictye bon ung getöbet, unb einen fretj gar
ju tobt gefdjtagen, bafj er fein 3tber metyt getüfjtt tyat.

feeixi.
Sft bann niemanb bon itynen umbfommen

Sogfi.
Setj fjab työren fagen nur einer ober jraeen, unb

ein toenig bfeffirt.
§ e i r i.

SBag ift bann auf biefe Slction gefdjefjen

3ogti.
Sie Serner tyanb mit bretjen Stüden ein Seietyen

*) 3to|rborf (bie oolfätümliche Sluäfpiaä)e fcheint
ganä entfpredjenb ber oon Sutgbotf, „SButblef, gu fein. A
tyat 3toboIjf).
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Heiri.
Erzehl mir doch auch, wie ist es mit Mellingen gangen,

dann weilen ich so übel gehören, so weiß ich nichts.

Jogli.
Die Berner sind wieder bey Stille über die Aar und

hinder Baden umb, auf Meningen und Weiningen zu, und

sind viel Zürcher zu ihnen geflossen, und nit weit von dem

so genanten Narren-Klösterli, über ein Schiff-Bruk
gezogen, auf Dietigken, und über den Berg gegen Rod-
lost*), und die Berner noch mit vielem Volck hier auf
Melingen zu, zwar unser Leut Hand sich zu Meyengrün
wollen wehren, und Hand praff auf sie geschoffm, aber

die Berner Hand wenig darumb gethan, sie find wie die

wilden Lewen auf uns geloffen, und sind wie die

feuerrothen Dragoner auf unser Leut dargeruckt, als wann sie

unsinnig wären, da Hand unser Lent müssen fliehen was
gibst was hast, also daß sie uns bald zwei Stuck
bekommen, das einte heißt Philipp das ander St. Paulus
und haben etliche von uns getödet, und einen frey gar
zu todt geschlagen, daß er kein Ader mehr gerührt hat.

Heiri.
Ist dann niemand von ihnen umbkommen?

Jogli.
Ich hab hören sagen nur einer oder zween, und

ein wenig blessirt.

Heiri.
Was ist dann auf diefe Action geschehen?

Jogli,
Die Berner Hand mit drehen Stucken ein Zeichen

Rohrdorf (die volkstümliche Aussprache scheint

ganz entsprechend der von Burgdors, „Burdlef", zu sein. ^
hat Rodolff).
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geben, unb bie Sürdjer aucty mit bteijen, unb finb auf
SJceEingen jugejogen, unb afg bie SJceEinger ben @e=

toaft ju betjben Seiten gefetyen, tyanb fie ifjnert bie

Sdjlüffel entgegen gebtacfjt.

§eiti.
Sft bann niemanb in felhigem Stätttein gelegen,

bet fidj tyätte fönnen roetyten unb biefen tyafi beljatten?

Sogfi.
@g ift ftetjtidj ein ßommeitbant mit 400. Manu

unb 4. Stücfen ba getoefen, abet et ift ein Sag jttoot
mit feinem Sotcf unb Stüden batattfj gejogen, unb
auf Stemgatten jugejottfet, afe toenn et ä gibten bet=

btütyt tyät.

Öei ti.
(Bä ift utt§ Sübtigften unb metyr Sörffren baju=

maf übet gangen, roir finb ben SBeffcfjen unb Seutfdjen
Serneren übergeben toorben, fie hanb ung bie Deffen
unb genfter eingefcfjtagen, unb tyanb ung aEeg gettotm
men mag wir getyabt tyaben. Sety atmet altet SJtann

bin batübet fo fetyt etfetytoden, alfo bafj idj nidjt weifj
wo fie batnaety tyinfommen finb, fo bu eg roeift, fo
fag mitg.

Sogti.
Sie finb auf Sremgarten jugejogen, unb tyanb

felbige Stabt aucty motten einnemnten, aber roir finb
ob ©öfjfigfen mit biefem Sotd unb Stüden im fefbigen
SBatb gelegen, unb fjanb auf fie geroartet, roir banb

gemeint roir rooEen bag §ämpffefi Serner grab freffen,
roeit unfer faft nodj einmatyt fo bief afe fie geroefen

finb, unb nodj bortfjeilfjafftig berpoftiert roaren in einem

SBalb unweit bon bem Sremgarter §ocfjgeridjt.
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geben, und die Zürcher auch mit dreyen, und sind auf
Mellingen zugezogen, und als die Mellinger den
Gewalt zu beyden Seiten gefehen, Hand sie ihnen die

Schlüssel entgegen gebracht.

Heiri.
Ist dann niemand in selbigem Stättlein gelegen,

der sich hätte können wehren und diesen Paß behalten?

Jogli.
Es ist freylich ein Commendami mit 400. Mann

und 4. Stucken da geivefen, aber cr ist ein Tag zuvor
mit seinem Volck und Stucken darauß gezogen, und
auf Brcmgarten zugczottlet, als wenn er s Fidlen
verbrüht hüt.

Heiri.
Es ist uns Bübligkren und mehr Dörffren dazumal

übel gangen, wir find den Welschen und Teutschen
Berneren übergeben worden, sie Hand uns die Oeffen
und Fenster eingeschlagen, und Hand uns alles genommen

was wir gehabt haben. Ich armer alter Mann
bin darüber so sehr erschrocken, also daß ich nicht weiß

wo sie darnach hinkommen sind, so du es weist, so

sag mirs.
Jogli.

Sie sind auf Bremgarten zugezogen, und Hand

selbige Stadt auch wollen einnemmen, aber wir sind
ob Gößligken mit vielem Volck und Stucken im selbigen

Wald gelegen, und Hand auf sie gewartet, wir Hand

gemeint wir wollen das Hämvffeli Berner grad fressen,

weil unser fast noch einmahl fo viel als sie gewesen

sind, und noch vortheilhafftig verpostiert waren in einem

Wald unweit von dem Bremgarter Hochgericht.
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fe e i t i.
SBo finb bann bie Setnet getoefen?

Sogti.
Sie finb unben bet Sttafj nacty in bet ^otyfen ge=

gangen, unb roie roit fte gefetyen, tyanb roit auf fte ge=

l;eutet mit gtofj unb Keinem ©efctyofj.

§ e i t i.
Unb wag tyanb fie gemactyt?

Sogti.
SBag Wolfen fie gemactyt tyaben, fie tyanb ung

nietytS fönnen ttyun, abet fie finb mit ityten liftigen
Söpffen jutud gemictjen, bifj fie aucty auf bie @bne

fommen finb, alfo bafj Wit gemeint tyaben, fie rooEen

'ftietyen, abet icfj glaub, fie fetjen geftoctyen, bafj roit rootyf

etfatyten tyanb.

§eiti.
SBie ift eg bann bantadj gangen?

Sogfi.
SBie bie Serner ein roenig tylah gehabt, finb fie

auf ung bargerttdt roie bie Seuen unb Sären, infonber=
[jeit bie feuerrottyen Sraguner, unb tyanb auf ung ge=

fctjoffen, unb roir jroar auf fie, aber eg tyat roenig ge=

ty offen, eg ift grab gfein afe ob 3tepfef=Südjti auf fie

flögen, fo tyanb fie nüt barum gettyan. @g ift unber
anberen einer bety itynen geroefen, ber fie commanbiert

tyat, Slatymeng Saron bon Saffara, ber tyat fidj gewetyrt
roie ein Seuro, man fagt, er habe metyr afe 10. ober 12.

Stidj unb Sdjütj getyabt, jebodj tyat er gefochten bifj in
Sob; (Bä finb jroar metyr fofctye Sären unber itynen

geroefen, aber ityr Slatymen ift mir aufjgefaEen.

fe e i r i.
Sffg toatyr, eg foEen jtoeen gelb=5ßtebiget unbet
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Heiri.
Wo find dann die Berner geivefen?

Jogli.
Sie find unden der Straß nach in der Hohlen

gegangen, und wie wir sie gesehen, Hand wir auf sie

geheurer mit groß und kleinem Geschoß.

Heiri.
Und was Hand sie gemacht?

Jogli.
Was wolten sie gemacht haben, sie Hand uns

nichts können thun, aber sie sind mit ihren listigen
Köpffen zurück gewichen, biß sie auch auf die Ebne

kommen find, also daß wir gemeint haben, sie wollen
fliehen, aber ich glaub, ste seyen gestochen, daß wir wohl
erfahren Hand.

Heiri.
Wie ist es dann darnach gangen?

Jogli.
Wie die Berner ein wenig Platz gehabt, sind sie

auf uns dargeruckt wie die Leuen und Bären, insonderheit

die feuerrothen Draguner, und Hand auf uns
geschossen, und wir zwar auf fie, aber es hat wenig
geholfen, es ist grad gfein als ob Aepfel-Küchli auf sie

flögen, fo Hand sie nüt darum gethan. Es ist under
anderen einer bey ihnen gewesen, der sie commandiert

hat, Nahmens Baron von Lassara, der hat stch gewehrt
wie ein Leuw, man sagt, er habe mehr als 10. oder 12.

Stich und Schütz gehabt, jedoch hat er gefochten biß in
Tod; Es sind zwar mehr solche Bären under ihnen
gewesen, aber ihr Nahmen ist mir außgefallen.

Heiri.
Ists wahr, es sollen zween Feld-Prediger under
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itynen geroefen fetyn, bie ftdj eben foEen geroetytt tyaben

roie bie Offreierer?

Sogti.
(Bä ift freilidj roatyr, idj gfaub, roann biefelben

nidjt wären barbety gefein, eg wäre bief Sold nidjt fo

tyertjfjafft gfein.

§eiri.
feat baä Sreffen lang gewätyrt fo graufam?

Sogfi.
gaff bei) bretj Stunben, unb finb bon ung auf

bem tylaü geblieben bety 2000. Stann, bie tyanb efenbig=

fiety muffen ing ©rafj betffen, unb gar bief bfeffirt, fo

unbarmtyertjig ftnb fie mit ung umbgangen.
fe e i r i.

Sinb bon itynen aucty biet umbfommen?

Sogfi.
Man fagt nur 200. tobt unb bteffirt unb nicfjt biet

Dfficirer, aber wir tyanb biet berfotyren, unb bag biet

bon hocfjem feaufi.
fe e iri.

Sie tyanb etwam Wenig gebatten getjan, unb unfer
Siebe grau angerufft unb anbere Seifigen?

Sogti.
SBir tyanb fretylidj praff gebatten, bann idj fjab felber

ein Sebefi betj mir getyabt, uttb ein Satt barin ge=

fetyrieben, für aEe Suttjerifcfje unb Steformirte geinb, eg

tyat boety nicfjt rooEen fjelffen, jroar icfj fann nicfjt fefen,
aber man fjat mir gefagt, roanng einer nur im Sad
trage, fo fetje eg fchon gut. Sfber icfj glaub idj tyabg

erfatyren, bafj mir felber ein Schüfe in ben Strgbaefen

gangen ift, idj gfaub eg roäre beffer gfin, idj fjät gar
fein Sebefin getyabt.
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ihnen gewesen sehn, die sich eben sollen gewehrt haben
wie die Officierer?

Jogli.
Es ist freilich wahr, ich glanb, wann dieselben

nicht wären darbey gescin, es wäre viel Volck nicht so

hertzhafft gsein.

Heiri.
Hat das Treffen lang gewährt fo grausam?

Jogli.
Fast bey drey Stunden, nnd sind von uns auf

dem Platz geblieben bey 2000. Mann, die Hand elendiglich

müsfen ins Graß beiffen, nnd gar viel blessirt, so

unbarmhertzig sind sie nrit uns umbgangen.

Heiri.
Sind von ihnen anch viel umbkommen?

Io gl i.
Man sagt nur 200. todt und blessirt und nicht viel

Officirer, aber wir Hand viel Verlohren, und das viel

von hochem Hauß.

Heiri.
Die Hand etwam wenig gebcitten gehan, nnd unser

Liebe Frau angerufft und andere Heiligen?

Jogli.
Wir Hand freylich praff gebätten, dann ich hab selber

ein Zedeli bey mir gehabt, und ein Bätt darin
geschrieben, für alle Lutherische und Reformirte Feind, es

hat doch nicht wollen helffen, zwar ich kann nicht lesen,

aber man hat mir gesagt, wanns einer nur im Sack

trage, so sehe es schon gut. Aber ich glaub ich Habs

erfahren, daß mir selber ein Schutz in den Arsbacken

gangen ist, ich glaub es wäre besser gsin, ich hüt gar
kein Zebelin gehabt.
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fe eir i.
Sdj fetye tootyf, bie Sebefi tyanb eudj nidjt biet ge=

fjofffen, tyanb fie eudj audj Stüd befommen

Sogfi.
Sa, fie tyanb ung grab an ber Sdjfadjt 2. famt

einem 3Jxunition=SBagen befommen, unb 2. bie wir ber=

borgen getyabt, unb tyat fiety Sremgarten audj gtab nadj
bet Sdjladjt etgeben, unb tyanb aucfj aEeg muffen bat=
innen faffen, wag fie jubot fdjon fang gefpatt fjaben.
@g finb grab 400 Sürdjer unb 400 Serner baritt in
ber Sefatjung geblieben unb 2. Sommenbanten bon
bebben Stänben.

fe e i x i.
SBie ift eg mit Saben gangen?

Sogti.
Stdj Saben tyat fidj tooEen toetyren, unb tyät fiety

fönnen toetyren, in anfetyen ber bieten Stüden, bann
fie tyatten Kein unb grofje bety 60. unb etfiety SJtötfet,
aber bod) ju bem ©efdjofj nidjt fo gar biet SJfunition,
bie ©arnifon fjatte aber gar fdjtectyt ©ewetyr getyabt,

ttyeife nur Sßtügef, wag toiE einer mit bem Sßrügef

maetyen in einer Seftung, man toirb nit grab ju itym

fommen, bafj er ityn fann mit bem trüget treffen.

feeixi.
{feat man audj in bie Stabt gefctyoffen?

Sogti.
Sa, bie Sürdjer tyanb adjtjig Somben innen ge=

rootffen, unb fonft ptaff gefdjoffen, bafj bie Stabt ge=

jittert tyat, ba tyanb fie ftdj mit Slccorb ergeben, alfo
bafj bie ©arnifon tyat jroar fönnen abjietyen mit ben

gatynen ie. uub ityrem fäjtoeten ©eroetyt, Slbet bie Stud
unb anbere Sactyen fjanb muffen batinn bfeiben. Sefet
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Heiri.
Ich sehe Wohl, die Zedeli Hand euch nicht viel

geholffen, Hand sie euch auch Stück bekommen?

Jogli.
Ja, sie Hand uns grad an der Schlacht 2. samt

einem Munition-Wagen bekommen, und 2. die wir
verborgen gehabt, und hat sich Bremgarten auch grad nach

der Schlacht ergeben, und Hand auch alles müssen
darinnen lassen, was sie zuvor fchon lang gespart haben.
Es sind grad 400 Zürcher und 400 Berner darin in
der Besatzung geblieben und 2. Commendanten vvn
beyden Ständen.

Heiri.
Wie ist es mit Baden gangen?

Jogli.
Ach Baden hat sich wollen wehren, und hüt sich

können wehren, in ansehen der vielen Stucken, dann
sie hatten klein und große bey 60. und etlich Mörsel,
aber doch zu dem Geschoß nicht fo gar viel Munition,
die Garnison hatte aber gar schlecht Gewehr gehabt,

theils nur Prügel, was will einer mit dem Prügel
machen in einer Vestung, man wird nit grad zu ihm
kommen, daß er ihn kann mit dem Prügel treffen.

Heiri.
(Hat man auch in die Stadt geschossen?

Jogli.
Ja, die Zürcher Hand achtzig Bomben innen

gemorsten, und sonst praff geschossen, daß die Stadt
gezittert hat, da Hand sie sich mit Accord ergeben, also

daß die Garnison hat zwar können abziehen mit den

Fahnen zc. und ihrem schweren Gewehr, Aber die Stuck

und andere Sachen Hand müssen darinn bleiben. Jetzt
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tyanb fie bie jtoeen Stänb mitein) anbet getfjeitt unb fort=
gefütytt unb ju ityrer Straff fjanb fie bie Stabt ge=

fctyleifft, benantlicty bie Styot unb bauten.
fe eiri.

Sd) fag bir Sanf Sogfi, bafj bu mir biefen jetji=

gen Srieg fo gut afg bu geroüfjt tyaft, erjetytt, roann
idj fdjon alt bin, fo bin icfj boety rounbrtg geroefen, roie

eg in ber Seit gangen ift.
Sogti.

©ut Dlatbt, idj mufj fort.
fe e i r i.

Sefjüt biety unfer Siebe grau unb St. Sofepty.

Sogti.
Unb betyüt bid) ©Ott unb unfer Siebe grau.

3lnm.: Sie eingetlantmertc Stelle 3. 52 unb 3. 53 ift
auä bem Sinei B ergänzt.

S3

Hand sie die zween Stand mitein) ander getheilt und
fortgeführt und zu ihrer Straff Hand sie die Stadt ge-
schleifst, benantlich die Thor und Mauren.

Heiri,
Ich sag dir Dank Jogli, daß du mir diesen jetzigen

Krieg so gut als du gewüßt hast, erzehlt, wann
ich schon alt bin, so bin ich doch wundrig gewesen, wie

es in der Zeit gangen ist.

Jogli.
Gut Nacht, ich mnß fort.

Heiri.
Behüt dich unser Liebe Frau und St. Joseph.

Jogli.
Und behüt dich GOtt und unser Liebe Frau.

Anm.: Die eingeklammerte Stelle S. 52 und S. 53 ist
aus dem Druck L ergänzt.
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